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Vorwort

„Mit gutem Rechte haben daher die Dichter aller Zeiten dem Löwen die Herrscherwürde zugesprochen... Auch ist der Typus dieses Urkönigtums in allgemein verständlichen Lettern auf dem Antlitz des Löwen abgedruckt. Nichts drückt mehr Stolz, Selbstbewusstsein und Nichtachtung seiner Umgebung aus, als dieses Tier in seiner Ruhe und seinem Ernst. Nichts ist königlicher als die Art, wie es seinen Kopf trägt, und überhaupt der Anstand und die Würde in all seinen Bewegungen. Nichts ist majestätischer, als ein solcher Kopf und die dicke Mähne, welche als Sinnbild der Macht und des Reichthums das fast menschliche Antlitz bewunderungswürdig einrahmt.“

Diese regelrecht pathetische Charakterisierung, entnommen den „Geschichten aus dem Thier-Leben gesammelt“ von Ignaz Perner (1870), ist kein Einzelzeugnis. Und das „fast menschliche Antlitz“ ist auch schon früheren Beobachtern aufgefallen: Der als Chefmaler am Hofe König Ludwigs XIV beschäftigte Charles le Brun stellte in seinem Werk „Analogie zwischen dem menschlichen Gesicht und dem Maul des Löwen“ menschliche Porträts neben Löwenköpfe. Die Autorin Evelyn Ames führt aus: „Löwen sind nicht allein Tiere; sie sind Symbole, Totems und Legenden; sie haben sich dem menschlichen Geist, wenn nicht seinem Blut, tief eingeprägt; es ist, als trage die Seele ihr Wappen. Wenn man in die Augen eines freien Löwen schaut und die Anmut seines ausgreifenden Schritts sieht, … dann erkennt man im Innern, dass man bereits mit diesem Bild in sich geboren wurde.“1

Stammen obige Zitate aus dem Munde literarischer Persönlichkeiten, so folgt nun die Äußerung eines Mannes, der jahrzehntelang mit Löwen zusammenlebte: „Sie sind so deutlich verschieden voneinander wie Menschen. Und wie Menschen können sie eindrucksvoll, schön, neugierig, hässlich oder einfach aussehen. Wie bei uns Menschen gibt es die Großen und Kleinen, die Starken und die Schwachen. Sie sind Geschöpfe voll Charakter und Stimmungen; sie sind nicht nur gesellig, sondern auch liebevoll oder scheu, zart oder rauh, freundlich oder feindselig, großzügig oder besitzergreifend, übermütig oder grimmig... Die meisten sind intelligent und neugierig; die besten unter ihnen sind abenteuerlustig, treu und tapfer.“ (George Adamson) 2

Allein diese Beispiele verraten eine uralte fast mystische Verbindung zwischen Mensch und Löwe! Seit Jahrtausenden hat Simbas Volk die menschlichen Gemüter tief beeindruckt. Systematisch erforscht wurde das Leben von panthera leo in freier Wildbahn hingegen erst im Verlauf des 20. Jh. Mittlerweile liegt eine große Anzahl von Studien aus gründlicher Feldforschung vor. Dennoch hat man, wie es scheint, dem „König der Tiere“ noch nicht jedes Geheimnis entlocken können – etwa, weshalb Löwen die sozialsten, geselligsten Großkatzen darstellen.

Im Zentrum dieses Buches soll nicht das Leben der Löwen in ihrem rapide schwindenden Lebensraum stehen, sondern die wechselseitige Beziehung zwischen Löwe und Mensch. Interessanterweise galt das große Raubtier seit frühesten Zeiten als menschlicher Kultur nahestehend. Am augenfälligsten ist dies bei den je 60 schreitenden Löwen, die die Mauern der Prozessionsstraße zum Ishtar-Tor im Babylon König Nebukadnezars (7. Jh. v. Chr.) schmückten, beim Markuslöwen von Venedig mit aufgeschlagenem Buch in der Pranke, oder bei den zahllosen Wächterlöwen-Skulpturen von der Antike bis zur Gegenwart.

Vorgestellt werden Berichte, Fabeln und Anekdoten, in denen Löwen eine außergewöhnliche Rolle spielen – aufgezeichnet und tradiert meist von Nicht-Experten unterschiedlicher sozialer Provenienz und Nationalität. Oft wurden und werden solche Zeugnisse von Fachleuten als Phantastereien belächelt, als zu unseriös übergangen. Eine eingehende Beschäftigung mit jenen Überlieferungen enthüllt allerdings, dass viele Beobachtungen durchaus Zutreffendes enthalten, wenn auch zuweilen ausgeschmückt. Die Alten fabulierten durchaus nicht bloß wild drauflos. Ein näherer Blick lohnt sich also, und man staunt, so manches wissenschaftlich gar bestätigt zu finden!

Vielleicht erhält ja das Engagement für den Schutz der Löwen-Spezies durch das Bewusstsein, dass Mensch und Löwe seit alters in beinahe geheimnisvoller Weise miteinander verbunden sind und es vor allem Ersteren immer wieder zu Letzterem zog, noch einmal Auftrieb...

Übersetzungen wurden, wenn nicht anders angegeben, von der Autorin vorgenommen. Autorennamen hinter Zitaten verweisen auf das Literaturverzeichnis. Zudem bitte ich zu beachten, dass historische Quellen in ihrer Ausdrucksweise bisweilen von dem abweichen, was aktuell als politisch korrekt gilt.



1 E. Ames: A glimpse of Eden, 1967

2 Zu George Adamson Kapitel „Von der Großstadt in die Wildnis“




Androklus

Im 2. Jh. n. Chr. verfasste der antike Autor Aulus Gellius die „Attischen Nächte“, eine Sammlung wissenswerter sowie kurioser Begebenheiten. Diese enthalten u.a. zwei bemerkenswerte Tier-Mensch-Geschichten, auf die damalige Leser wohl bereits ebenso standen wie heutige! Die eine handelt von einem Delphin, die andere von Androklus, einem Sklaven, und seiner Beziehung zu einem Löwen. Gellius hat die Begebenheit selber nicht erlebt, sondern aus dem Werk eines ägyptischen Autors namens Apion entnommen. Dieser gibt sich als Augenzeuge aus. Zugetragen hätte sich alles im 1. Jh. n. Chr.

„Im Circus Maximus“, zitiert Gellius seine Vorlage Apion, „wurde zur Belustigung des Volkes ein großes Jagdspiel gegeben. Ich war zufällig in Rom und als Zuschauer im Zirkus. Es traten da viele gewaltige Raubtiere auf; vor allen aber zog ein Löwe durch seine ungeheure Größe, seine fürchterliche Stimme und seine gewaltige Mähne aller Augen auf sich. Unter andren Menschen, die gegen die wilden Bestien kämpfen sollten, war auch ein Dacier namens Androklus, Sklave eines Römers, der Konsul gewesen. Als der Löwe den Androklus von weitem bemerkte, sah er ihn mit Staunen an, ging dann langsam und freundlich auf ihn zu, als ob er ihn kannte, bewegte dabei den Schweif freundlich schmeichelnd, schmiegte sich an ihn und leckte ihm sanft die Hände. Der Sklave hatte vor Angst fast die Besinnung verloren, fasste aber wieder Mut, wie der Löwe so freundlich tat, erkannte ihn und erwiderte seine Schmeicheleien. Das Volk erhob vor Verwunderung ein ungeheures Geschrei. Der Kaiser ließ den Androklus vor sich führen, fragte ihn nach der Ursache des Vorfalls und erfuhr folgende wirklich wunderbare und merkwürdige Geschichte:

'Als mein Herr,' so erzählte der Sklave, 'in Afrika kommandierte, ließ er mich ungerechterweise alle Tage prügeln. Deswegen ergriff ich die Flucht, eilte in die Sandwüste und beschloss, mich dort selbst zu töten, wenn ich keine Nahrung fände. Als nun die Sonne hoch und glühend am Himmel stand, gewahrte ich eine entlegene Höhle, die ein gutes Versteck darbot, und verbarg mich darin. Nicht lange nachher kam auch der Löwe zu der Höhle, aber sein einer Fuß war lahm und blutig; er stöhnte und knurrte vor Schmerz. Ich war vor Schrecken fast tot; allein der Löwe kam sanft und freundlich zu mir, hielt mir den verwundeten Fuß hin und bat offenbar um Hilfe. Ich zog den schrecklich großen Dorn aus der Wunde, reinigte sie; der Löwe legte sich zu mir und ließ die Tatze in meiner Hand ruhen. Von diesem Augenblick an habe ich drei volle Jahre mit dem Löwen in der Höhle gewohnt. Er brachte mir die besten Stücke von seiner Beute. Endlich aber bekam ich das wilde Leben satt, entfernte mich, wie der Löwe auf der Jagd war, wurde aber, wie ich drei Tage gegangen, von Soldaten aufgegriffen und aus Afrika nach Rom zu meinem Herrn geschafft. Der hat mich dann gleich dazu verurteilt, dass ich von wilden Tieren zerrissen werden sollte. Ich sehe aber, dass der Löwe, bald nachdem ich ihn verlassen, ebenfalls gefangen worden ist und sich auch jetzt noch dankbar zeigt.'

Diese Aussage des Androklus wurde sofort aufgeschrieben und dem Volk mitgeteilt. Alle baten für ihn, und er wurde frei gelassen und der Löwe ihm geschenkt. 'Später,' so fährt Apion fort, 'sahen wir oft den Androklus mit seinem Löwen, den er nur an einem dünnen Stricke führte, in der ganzen Stadt herumgehn. Überall wurde ihm Geld gegeben, dem Löwen wurden Blumen gestreut.'

Dass dieses Ereignis zum Stadtgespräch wurde, kann man sich gut vorstellen, und bekanntlich schreibt das Leben zuweilen wundersame Geschichten! Im Zirkus Maximus wurden (vor Errichtung des Kolosseums unter Kaiser Nero) bereits in republikanischer Zeit Tierhetzen gegeben. Bevor man über den antiken Unterhaltungsgeschmack die Nase rümpft, sollte man bedenken, dass Tierkämpfe hier und da in Europa bis auf den heutigen Tag stattfinden. Das bekannteste Relikt sind die Stierkämpfe.

Die im römischen Reich praktizierten Tierhetzen kosteten Tausende Raubtiere und sonstige Wildtiere das Leben. Sie mussten gegen Gladiatoren antreten oder Tier gegen Tier oder wurden auf verurteilte Straftäter gehetzt. Letzteres hieß „Damnatio ad bestias“ (zur Strafe den wilden Tieren vorgeworfen), wobei die Verurteilten mit einer Waffe eine gewisse Chance bekamen. Wer trainiert war, konnte ein wildes Tier bezwingen und wurde dann freigesprochen. Um die Raubtiere aggressiv zu machen, hielt man ihre Futterrationen kurz. Denn auch Raubtiere stürzen sich, was die heutige Forschung bestätigt, nicht ohne Weiteres auf Menschen, sondern gehen ihnen aus dem Weg, solange sie nicht gereizt werden. Anlässlich eines Besuchs im Amphitheater erlebte der Philosoph Seneca eine ähnliche Geschichte wie Apion: Ein Löwe beschützte einen der Gladiatoren vor den anderen Tieren. Als Grund bekam Seneca heraus, dass besagter Mann früher mal sein Wärter gewesen war.

Natürlich denkt man sofort auch an Daniel in der Löwengrube, den anzuknabbern die Löwen ebenfalls kein Interesse hatten. Möglicherweise wohnt auch dieser Begebenheit ein wahrer Kern inne. Schon damals sagte man Löwen aufgrund solcher Ereignisse nach, dass sie „niemals Mann, Frau oder Tier etwas zuleide tun, außer wenn sie zornig und rachsüchtig sind.“ (oder hungrig)!

Nicht uninteressant ist Androclus' Herkunft: Er wird ein Daker genannt. Die Daker lebten im östlichen Balkan, ungefähr dem heutigen Rumänien. Und eben dieses östliche Balkangebiet wird nach neuesten Forschungsergebnissen als letzter Rückzugsraum europäischer Löwenpopulationen angesehen. Löwen lebten im rumänischen sowie nordmazedonischen Gebiet offenbar bis weit in die Antike. Die Völker der Daker und Thraker waren mit diesen Tieren also vertraut. Dies könnte Androklus in die Hände gespielt haben.

Kann man sich vorstellen, dass ein Löwe seine Jagdbeute mit einem Menschen teilt? Afrikanische Buschmenschen-Stämme praktizierten noch vor wenigen Jahrzehnten Rituale, in denen sie mit ihnen benachbarten Löwenrudeln Beute teilten. Forscher haben beobachtet, dass diese Buschmenschen mit den Raubtieren regelrecht kommunizieren konnten. Hierbei wurde auch festgestellt, dass die Kommunikation wechselseitig erfolgte und die Löwen sogar besser in der Interpretation der menschlichen Verständigung waren.3 Löwen- und Buchmenschen-Clans waren einander in der Sozialstruktur ähnlich und nachbarschaftlich vertraut. Ebenso vertraut wurde Androklus mit seinem Löwen, der sicher ein noch junges Männchen und sogenannter Nomade war – ausgestoßen von seinen Eltern, ein „Lehrling auf Wanderschaft“ und daher sicher froh über Gesellschaft. Wie gesagt, sind Löwen soziale Wesen, die (siehe spätere Kapitel) selbst die Koexistenz mit einer anderen Spezies begrüßen.

Fazit: Das wahrhaft wundersame und rührende Androklus-Abenteuer kann sich durchaus so zugetragen haben.

Aesop, antiker Verfasser berühmter Fabeln, bietet eine verkürzte Fassung, die unzweifelhaft auf die Androklus-Episode zurückgeht - unter dem Titel „Der Hirte und der Löwe“:

„Ein umher irrender Löwe trat sich einen Stachel ein und begab sich sogleich zu einem Hirten, ihn mit dem Schwanz umschmeichelnd, zu dem er sprach: 'Erschrick nicht. Ich bitte dich um Hilfe. Fressen brauche ich nicht.' Er legte die erhobene Pranke in den Schoß des Menschen. Der Hirte zog den Stachel aus dem Fuß. Der Löwe ging in die Wälder zurück. Später aber wurde der Hirte fälschlich angeklagt und bei den nächsten Spielen den wilden Tieren vorgeworfen. Während die wilden Tiere überall herum liefen, erkannte ihn der Löwe, welcher geheilt war. Wiederum legte er dem Hirten seine erhobene Pranke in den Schoß. Als der König dies erkannte, befahl er, den Löwen zu schonen und den sanften Hirten zu seinen Angehörigen zu entlassen.

Moral der Geschicht: Demjenigen, der sich anständig beträgt, können die Untaten der Feinde niemals schaden.“

Fabel-Autor Aesop wird uns später nochmal begegnen.

Abbildung folgende Seite:

Der Löwe von Androcles v. Victor Adam, 19. Jh.

Lizenz: CC-BY-SA 4.0
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Antikes Tier-Mosaik, Paris, Louvre

Autor: GFreihalter, Lizenz: CC-BY-SA 3.0




3 E.M. Thomas: The lion/Bushman relationship..., Anthropologica, 2003




Elpis von Samos

In seiner umfassenden „Naturgeschichte“ widmet sich der römische Autor Plinius der Ältere (er kam 79 n. Chr. beim Vesuvausbruch ums Leben) auch den Löwen. Das Abenteuer des Elpis, eines Händlers aus Samos, der einem Löwen Erste Hilfe leistet, erinnert an die Androklus-Geschichte:

Als Elpis in Afrika an Land gegangen war, „flüchtete er sich, als er in der Nähe der Küste einen Löwen mit weit aufgesperrtem Rachen erblickte, auf einen Baum, unter Anrufung des Bacchus; denn man denkt meistenteils erst ans Beten, wenn keine Hoffnung mehr vorhanden ist. Der Löwe war ihm, obgleich er es gekonnt hätte, nicht nachgesetzt, sondern legte sich unter den Baum und suchte durch denselben Rachen, durch den er ihn erschreckt hatte, sein Mitleid zu erregen. Ein Knochen war ihm bei einem heftigen Bisse zwischen den Zähnen stecken geblieben, hinderte ihn am Fressen und gab ihn so dem Hunger preis. In diesem Leiden sah er hinauf und bat gleichsam mit stummem Flehen um Hilfe; da aber jener es nicht wagte, dem Löwen ohne Weiteres zu trauen, so dauerte seine Verwunderung noch länger als seine Furcht. Endlich stieg er herab und zog ihm, der den Rachen darreichte und es jenem so bequem wie möglich machte, den Knochen heraus. Aus Dankbarkeit soll der Löwe, so lange sich das Schiff am Ufer befand, eine Menge Wild, das er erbeutet, herbeigebracht haben. Elpis aber weihte wegen dieser Begebenheit dem Bacchus einen Tempel in Samos, dem die Griechen den hierauf bezüglichen Namen 'Tempel des rachenaufsperrenden Bacchus' gaben.“

Würde ein wildes Tier einen Menschen um Hilfe bitten? Dasselbe fragte sich der wissbegierige Plinius: „Dürfen wir uns noch wundern, dass die wilden Tiere die Spuren des Menschen kennen, da sie unter allen Geschöpfen von ihm allein Hilfe erwarten? Warum wenden sie sich nicht an andere Tiere? Oder woher wissen sie, dass die Hand des Menschen ihnen Heilung bringt? Es sei denn, dass die Macht des Übels selbst die wilden Tiere zwingt, alles zu versuchen.“

Von Haustieren gibt es gut dokumentierte Beispiele, dass sie sich ganz aus eigenem Antrieb in menschliche Behandlung begeben. Hier ein besonders kurioser Fall:

„Captain Shaw, ein in Surrey ansässiger Tierarzt, war erstaunt, als er eines Tages Besuch von einem Airedaleterrier erhielt, der schmerzhafte Bekanntschaft mit einem Bienenschwarm gemacht hatte. Der arg zerstochene Ruff hatte den Veterinärarzt nämlich ganz allein, ohne Wissen seines Besitzers aufgesucht, um sich helfen zu lassen. Er kannte zwar Dr. Shaw durch vorangegangene Behandlungen, war aber stets mit dem Wagen in die Praxis gefahren worden, hatte den Weg dorthin auch sonst nie zu Fuß zurücklegen müssen.

Eine telefonische Rückfrage bei Ruffs Besitzer ergab, dass dieser die weite Wegstrecke zwischen seinem Zuhause und Dr. Shaws Praxis in kürzester Zeit zurückgelegt haben musste, zumal man sein Verschwinden noch gar nicht bemerkt hatte. Auf einen spezifischen Denkprozess deutet auch das weitere Verhalten des Hundes hin, der beim Öffnen der Tür zum Operationsraum sofort auf den Behandlungstisch sprang.“ (Meckelburg)

Wildtiere stehen dem offenbar nicht nach. Unlängst begab sich in Bremen ein in den Parkanlagen einer Klinik ansässiger Kormoran in die dortige Notfallaufnahme – nicht grundlos: Ein Angelhaken hatte seinen Schnabel verletzt! Kommentar der Ornithologen zum Verhalten des Vogels: Zufall! Weil eine derart intelligente Leistung für so ein Tier eher undenkbar sei.

Andererseits seien tierische kognitive Fähigkeiten noch zu wenig erforscht... Mag sein, dass das Klopfen mit dem Schnabel an die Tür ausgerechnet der Notaufnahme Zufall war; zumindest war dem Kormoran wohl klar, dass Menschen seine missliche Lage beheben konnten...

Auch Löwen sind Wildtiere, doch in der Antike wurden sie häufig gezähmt oder lebten zumindest in nächster Nähe von Menschen:

„Die Maurusier ziehen öfters in ihren Häusern junge Löwen auf, und diese verstehen die Worte wie Haushunde.“, vermerkt Aelian, ein Autor des 2./3. nachchristlichen Jahrhunderts. „Einen maurusischen Mann begleitet der Löwe auf seinem Weg und trinkt Wasser mit ihm aus derselben Quelle. Ich höre aber, dass die Löwen auch die Häuser der Maurusier besuchen, wenn es eine schlechte Jagd bei ihnen gibt und heftiger Hunger sie bedrängt. Wenn dann der Herr des Hauses anwesend ist, hält er den Löwen auf und weist ihn zurück... ist aber die Frau allein zu Hause, hält sie ihn durch Ermahnungen davon ab, weiter zu gehen, weist ihn zurecht und ermahnt ihn, sich sittsam selbst zu beherrschen und nicht aus Hunger zu toben. Der Löwe versteht die maurusische Sprache. … Wenn Pferde und Hunde wegen der Gemeinschaft des Lebens die Drohungen der Menschen verstehen und fürchten, werde ich mich nicht wundern, wenn die Maurusier von den Löwen verstanden werden, mit denen sie wie Gefährten gleiche Nahrung haben, denn ihren Angaben zufolge erziehen sie die jungen Löwen auf gleichem Fuß mit ihren Kindern; diese haben mit jenen auch das gleiche Lager und Obdach.“

Unter Maurusiern sind nordafrikanische Völker, sesshaft oder nomadisch, zu verstehen. Da die antiken Autoren zuweilen leichtgläubiger Brabbelei verdächtigt werden, sei hinzugefügt, dass ein spanischer Marokko-Reisender namens Marmol im 17. Jh. Aelians Angaben bestätigt:

„Es hat so viele Löwen in dem Lande, dass man sie nicht fürchtet. Man sieht sie immer um die Einfriedungen herumstreichen. In den Bergen von Guraigura (bei Fez) leben einige harmlose und friedliche Löwen,... die nie jemandem etwas zu Leide tun.“ (Guggisberg)

Eventuell war Elpis' Patient ein so friedliches Exemplar. Nordafrikanische Stämme und Clans lebten, ähnlich wie die afrikanischen Buschmenschen noch bis in jüngste Zeit, mit den Löwen, die ja mittlerweile in Nordafrika ausgestorben sind, bis vor wenigen Jahrhunderten offenbar in enger Symbiose.

Elpis' Patient brachte ihm zum Dank sogar ein Stück Beute. Klingt fabulös – doch auch hier hat Plinius nicht geflunkert: Gegen Ende der Filmarbeiten zu „Frei geboren“ über die Löwin Elsa (1965)4 in Kenia erlegte eine der Großkatzen-Darstellerinnen eine Gazelle, um sie der Schauspielerin Virginia McKenna, an die sie sich so gewöhnt hatte, zu Füßen zu legen!

Aufschlussreich ist zuletzt noch die Verbindung zwischen Löwe und der (von Elpis zum Schutz angerufenen) Gottheit Bacchus. Bacchus besaß in der antiken Mythologie als Gefolgschaft meist Katzentiere – neben Panthern und Tigern eben auch Löwen!

Zusammenfassend spricht also viel dafür, dass des Elpis Erlebnis so abgelaufen ist.



4 Kapitel „Bachida und Elsa“




Mentor von Syrakus

Bevor er die Elpis-Episode schildert, serviert Plinius seinen Lesern in kurzer Form eine Begebenheit, die zu den beiden bisher vorgestellten Beispielen gut passt:

„Der Syrakusaner Mentor wurde in Syrien durch einen Löwen, der ihm entgegen kroch, aufs höchste erschreckt. Er wollte fliehen, allein das Tier stellte sich ihm überall in den Weg und leckte, gleich einem Schmeichler, seine Fußstapfen; da bemerkte er in dessen Fuße ein Geschwür, zog ihm den Splitter aus der Wunde und befreite ihn von seiner Qual. Ein Gemälde zu Syrakus beglaubigt diesen Vorfall.“

Bezeichnend, dass sich Plinius mit dem Hinweis auf die Beglaubigung absichert – fürchtete er doch offenbar, dass seine Leser die Begebenheit als zu phantastisch abtun könnten. Denn auch hier sucht wieder ein wildes Tier menschliche Hilfe. Es gelten ähnliche Überlegungen, wie zuvor bei Elpis angeführt: Möglicherweise war der Löwe noch jung bzw. an Menschen gewöhnt. Im Nahen Osten sowie im Orient wurden zudem oft zahme Löwen gehalten.

Bis ins 19. Jh. konnten Löwen zum normalen Stadtbild im Orient gehören. Dem britischen Archäologen Sir Henry Layard wurden im heutigen Irak zwei Löwen von Pascha Omar von Hillah5 geschenkt. „Der eine war ziemlich ausgewachsen und in den Bazars und Durchfahrten zu Hillah, in denen man ihn ungehindert herumgehen ließ, wohlbekannt. Die Einwohner hatten sich über nichts weiter an ihm zu beklagen, als dass er von den Verkaufsständen der Fleischer Besitz nahm, die, sobald er sich zeigte, schnell machten, dass sie davon kamen, und ihm ungestört ihre Vorräte überließen, bis er seinen Hunger gestillt hatte und für gut fand, sich wieder zu entfernen. Zuweilen erwartete er auch die Ankunft der großen Kuffas, oder Boote von Weidengeflecht, der Fischer, trieb die Inhaber hinaus, und langte von einer Art großer Barben zu, an denen er besonderen Geschmack zu finden schien. Wegen dieser Plünderungen war vielleicht das Tier weniger zu tadeln als der Pascha, der es eben nicht ungern zu sehen schien, dass es sich auf diese etwas zweideutige Weise seine tägliche Ration verschaffte, weil ihm dadurch wenigstens die Fleischerrechnung erspart wurde. Wenn der Löwe nicht mehr hungrig war, legte er sich in der Sonne nieder und erlaubte den arabischen Knaben alle möglichen Freiheiten, die sie in ihrem Mutwillen aussinnen mochten.“6

Tja – von den Reichen kann man das Sparen lernen. Eventuell hatte der Pascha diesen Löwen verschenkt, weil die Fleischer- und Fischer-Innung immer saurer auf ihn geworden waren...

Nachdem wir nun mehrere Beispiele dafür kennengelernt haben, dass Löwen sich hilfesuchend an Menschen wandten – geht es denn auch andersrum? Löwen als Ersthelfer für verunglückte Menschen?

Zwar liegt mir kein antikes Zeugnis vor, dafür ein neuzeitliches: Der Wildhüter George Adamson (später noch vorgestellt) tat einmal, was eigentlich nicht ratsam ist: Er tollte mit einer jungen Löwin, die an seinem Auswilderungsprojekt teilnahm, herum. Bei dem Spiel wurde die Dame immer stürmischer und warf Adamson um. Er brach sich die Hüfte. Sein Assistent hatte alle Mühe, die übermütige Löwin von ihm weg zu kriegen, die nicht verstanden haben mochte, wieso ein Mensch bei dem bisschen Gerangel gleich kaputt ging. Der Assistent schildert nun:

„Freddie und Gigi kamen und bekundeten auf ihre eigene sanfte Weise ihr Mitgefühl.“ Es handelte sich um zwei andere junge Löwen. Und als deren wilde Gefährtin immer noch nicht von Adamson und seinem Assistenten ablassen wollte, „kam Freddie und bot an, sie zurückzuhalten. Er verstand, dass George, der jetzt gegen einen Baum gelehnt auf der Erde saß, Hilfe brauchte und teilte mir unmissverständlich mit, dass er auf ihn aufpassen würde, was er auch tat, und ich rannte zum Camp, um das Auto zu holen.“ (George Adamson)

Bemerkenswert. Der junge Löwe Freddie zeigte Empathie für seinen Ziehvater und entschärfte die Situation. Adamsons Assistent seinerseits war derart erfahren, dass er Freddies kommunikative Signale richtig deutete. Denn schließlich konnte der sich ja nicht verbal ausdrücken im Sinne von: „Ich hab die Sache im Griff, Alter! Hol schon mal den Wagen!“ Dank Freddie, der seine ausgelassene Kameradin von dem Verletzten fern hielt, also Ersthilfe leistete, konnte der Assistent für den Abtransport sorgen.

Löwen sind soziale Wesen. Geht es dem Rudelführer nicht gut, muss man sich kümmern. Adamson nahm den Platz des Alphatieres ein, an dem die (zumeist jüngeren) Löwen in seiner Obhut durchaus hingen.



5 Liegt nahe den Ruinen von Babylon

6 A.H. Layard: Nineveh und Babylon, 1856




Bärenjagd

Kommen wir nun zu einer besonders eindrucksvollen Episode, geschildert in Aelians „Tiergeschichten“:

„Im Pangaiongebirge gelang es einmal einem Bären, in Abwesenheit der alten Löwen die Jungen zu töten. Als die beiden Alten zurückkamen und ihre Brut ermordet vorfanden, eilen sie dem Bären nach, um Rache zu nehmen. Der aber flüchtet sich auf einen Baum. Da blieb die Löwin unter demselben liegen, während dessen der Löwe forteilt, um Hilfe zu holen. Er begegnet einem Holzhauer. Dieser ließ, erschrocken vor dem grimmigen Tiere, die Axt aus der Hand fallen, aber der Löwe umwedelte ihn, stellte sich auf die Hinterbeine und beleckte zutulich sein Gesicht, und als er endlich den Mann beruhigt sah, umschlang er ihn mit seinem Schwanz, als wollte er ihn mit sich fortführen, zeigte aber erst mit der Pfote auf die dort liegende Axt... da der Mann das nicht verstand, so hob der Löwe selbst mit dem Maul die Axt auf, gab sie ihm in die Hand und führte ihn nach seinem Lager.

Auf geschickte Weise weiß er ihn dazu zu bringen, dass er... den Baum umhaut. Darauf wird der Bär natürlich zerrissen, den Mann aber geleitet der Löwe unversehrt wieder aus dem Walde heraus.“

Ich bin mir sicher, die meisten Leser werden diese Story für so etwas Ähnliches wie „Jägerlatein“ halten. Doch werfen wir mal einen näheren Blick drauf.

Als Schauplatz ist das Pangaiongebirge genannt. Diesmal spielt sich alles nicht in afrikanischen oder orientalischen Gefilden ab, sondern auf nordgriechischem Boden, in der antiken Landschaft Thrakien! Der Pangaí bildet einen Teil des Griechischen Rhodopengebirges. Und in eben jenen Gegenden lebte noch in der Antike die letzte europäische Löwenpopulation, neusten wissenschaftlichen Erkenntnissen zufolge! In der Monografie von Jensen (Literaturverzeichnis) ist auf der letzten Seite eine anschauliche Verbreitungskarte dargestellt, auf der Basis antiker Quellenzeugnisse sowie archäologischer Funde.

Wobei sich die Frage stellt: Waren es wirklich Überreste bzw. Nachkommen einer europäischen Löwenrasse, wie es sie bis zum Ende der Eiszeiten (gemäß konventioneller Forschung) auf dem europäischen Kontinent gegeben hat, in Form des Europäischen Höhlenlöwen? Interessanterweise behauptet Plinius, diese in Griechenland und Thrakien lebenden Löwen wären größer und stärker als die afrikanischen gewesen! Dasselbe wird vom sogenannten Nemeischen Löwen behauptet, den Herkules in seiner ersten Aufgabe auf griechischem Boden bezwang! Auch der Europäische Höhlenlöwe war, fossilen Funden zufolge, etwas größer als heute lebende Exemplare. Allerdings soll laut neuesten genetischen Studien kaum Vermischung von Nachfahren urzeitlicher und moderner Löwen stattgefunden haben.7 Vorstellbar wäre auch, dass anatolische Löwen ins Balkangebiet vorgedrungen waren.

Bereits im 5. Jh. v. Chr. erwähnt der Schriftsteller Xenophon: „Löwen, Leoparden, Luchse, Panther, Bären und alle ähnlichen wilden Tiere werden... auf den Bergen Pangaeus und Cittus hinter Makedonien, auf dem mysischen Olymp und Pindus,... gefangen.“ (Jensen)

Xenophons Zeitgenosse Herodot liefert in seiner Geschichtsschreibung einen berühmt gewordenen Bericht über Löwen und zugleich deren früheste Erwähnung für griechische Gefilde:

„Auf (dem Zug der Perser gegen die Griechen) überfielen Löwen die Kamele, welche den Proviant trugen. Die Löwen verließen bei Nacht ihre Lager, kamen herab und fielen weder Mensch noch Vieh an; nur die Kamele waren ihre Beute. ...Der durch Abdera strömende Nestos und der Acheloos... bilden die Grenze für die Löwen...“ (Jensen)

Demnach wurde das Perserheer von den Löwen irgendwo im nördlichen Griechenland überfallen und seiner Kamele beraubt. Dieses und weitere Zeugnisse belegen, dass griechische und balkanische Bergregionen bereits damals die letzten Zufluchtsorte für Löwenrudel waren, da gewöhnlich spärlich besiedelt.

Und damit zurück zu Aelians Geschichte. Die dort erwähnten Waldarbeiter lebten mit Sicherheit in der Region. Möglich also, dass ihnen das Löwenrudel vertraut war und umgekehrt die Menschen den Löwen. Daher keinesfalls abwegig, wenn der männliche Löwe zu den in der Nähe arbeitenden Holzfällern spazierte. Hatten sich dortige Bewohner und Löwen miteinander arrangiert, so etwas wie einen Deal, demzufolge einer den anderen duldete – ähnlich den Buschmenschen? Man darf nicht vergessen, dass Löwen, anders als die gefürchteten Bären, soziale Wesen sind. Sofern die Gebirgsbewohner die Löwen in ihrem Revier respektierten, schützte sie das eben vor Bären und sonstigen dort lebenden wilden Tieren, die den Löwen zur Beute dienten. Und selbst griechischen Berghirten waren Löwen nicht immer feindlich gesonnen:

„Jüngst vom Schrecken der Nacht und stürmischem Hagel getrieben,

Schneegestöber und Frost, welcher die Glieder erstarrt,

fliehend, suchte der Leu, die mächtigen Hüften zerschlagen,

auf dem schroffen Gebirg, unter den Ziegen, nach Schutz.

Doch der Hirten gewahrt nicht einer ihn.

Selber auf Rettung denkend, saßen sie da, Jupiters Hilfe zu erflehn.

Und es weilte der Leu die Nacht hindurch, keinen verletzend,

weder Menschen noch Tier, eilt er am Morgen davon....“8

Offenbar merkten die Hirten erst, als der Löwe sich trollte, welchen Nachtgast sie gehabt hatten, denn aus Dank stellten sie nachmals für Zeus ein sog. Votivbild auf! Wenn auch nicht in Abrede zu stellen ist, dass Löwen für Vieh und Nutztiere der Griechen eine ernste Bedrohung darstellten, verlief somit nicht jede Begegnung dramatisch. Auch darf man nicht vergessen, dass Löwen ähnlich wie in Ägypten sowie ohnehin beeinflusst durch Kontakte nach Osten als von den Göttern bevorzugte Wesen verehrt wurden. Zeus, der im Mythos den sog. Kureten, kretischen Kriegern, seine Rettung verdankte, übertrug ihnen nach ihrer Verwandlung in Löwen die Herrschaft über die Bergwälder. Daher wurden die Tiere auch Berggenährte genannt! Überdies waren sie das Totem von Zeus' Mutter Rhea!

Wurden von den Einheimischen daher die Löwen am Pangaí eher geduldet als andere gefährliche Tiere? Die Art und Weise, wie der Löwe den Waldarbeiter umgarnt („umschlang er ihn mit seinem Schwanz“), wird übrigens von Löwenflüsterer Gareth Patterson bestätigt:

„Als ich Gareth
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